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Problematisch finde ıch die manchmal recCc ab-
strakte Sprache (Gerechtigkeit, Auskommen,SCHNITZLER IHEODOR, DDie Heilıgen IM ahr

des Herrn. Ihre Feste un Gedenktage. 454.) Treue, Treulosigkeit, bedingungslos); außerdem
Herder, Freiburg 1979 Kln DA bedürten die Modelle vıe  ’aC aufwendiger Vor-

bereitungen. ber diese Arbeit wird sich Ohnen.
Der Autfbau des Buches orienhert sich Kir- Muünchen Winfried Blasıg
chenjahr, da die ‚‚Tagesheiligen” des 1issale

INSTITUTEnach dem Kalendarium des deutschen Sprach-
[aUIMMES vorgestellt werden. Nur a wenigen Ta« TRIER Hg.), Erhöre dıe Bıtten deimes
g werden Texte für mehrere Heilige geboten, Volkes. Geistliche Kommentare den Orationen
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teriıstische Überschrift drückt den Grundgedan-

Die priesterlichen Amtsgebete (Tagesgebet,stisch ansprechenden, pathosfreien Ausführun- Gabengebet und Schlußgebet) sind für den Slen geht: Nicht ‚‚Gemälde“”, sondern ‚„„rasche,
porträtstarke Kohlezeichnungen“ sollen sein, und den Geist der rom Liturgie sehr bezeich-
die unNns die großen Gestalten aus Bibel und Kır- end Sie siınd ach einem fixen Schema gebaut:
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schungen gemacht, die historischen aten ent- hert, der Willkür entzogen und em Tages- der
nımmt &' zume!ıst dem LIhK Zu Lebzeiten des Festgeheimnis ber Wesen her zugeordnet.

Bernhard entstanden NIC 69, sondern ber [Diese Orationen sind Z7War stilistisch, besonders
In ihrer römischen Prägnanz, die weiıt entfernt ist300 Zisterzienserklöster Manche biblische
on aller höchstAngaben entsprechen WO aum der nt! Exe- Kedseligkeit, respektable
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Sch einigen historisch ‚‚problematischen“” Knappheit der Formulierung und der daraus
eiligen (Christophorus, Georg) erfreulich sultierenden Kürze ihrer zeıtlichen Dauer ıIn der
konventionelle und ansprechende Gesichts- steten Gefahr, VO  —_ allen (dem Priester wıe der

(Gemeinde) nicht mıtvollzogen werden. uchpunkte aufzeigt durch sorgfäl 15  de &> Einbeziehungder Legende, die aber nicht VOT ergründig „,qduS- die einleitende Gebetspause annn UT gunstig-
gewertet””, sondern als erzählerische Reflexion stenfalls) irgendwie un ftormell den Geist und
über die wesentlıche Bedeutung (8)]8| Heiligen die Bereitscha des Betens stimulieren, die mate-
verstanden und fruchtbar gemacht wird. rielle Füllung des konkreten Gebets erfolgt aber

ın der Oration selber, deren Inhalt ber INa  -
ıne ausführliche Zeittafel nd eın Gesamtregi- vorher nicht ennn Sie steht für sıch selbst 50
ster machen das schon AQUS inhaltlichen Gründen stellt S1P den Vorsteher höchste Ansprüche 1M
empfehlenswerte Buch auch 1ın formaler 1NSIC ortrag Oommuni;kativ 7Ur Gemeinde hin, g -
Handbibliothek.
Uum nützlichen Bestandteil einer geistlichen sammelt un!| personal-existentiell auf Ott hin

Zwettl bezogen, dart dieses Gebet nıC blof(ß trommes
Johann Tomaschek Iun un: eın Iıtus se1ln, den persolviert,
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lichkeit gegenüber röm. Zentralismus. Von da­
her hat das Bistum (wenn auch in manchen Zei­
ten nur unter erschwerten Umständen und mit 
bescheidenem Erfolg) eine Linie gewahrt, die in 
der jüngsten Entwicklung ihre Bestätigung fand . 
Einige Schönheitsfehler fa llen kaum ins Ge­
wicht. Die Durchzählung der Anmerkungen 
hätte das Zitieren erleichtert und eine Zusam­
menfassung am Schluß hä tte das Ganze abge­
rundet. Im übrigen g ibt es keinen Grund zur 
Klage. Das Material is t nach Möglichkeit in lük­
kenloser Folge geboten, und oft geht 8. sogar 
subtilen Details mit Spürsinn nach. Er hat eine 
vorbildliche Arbeit geleis tet, und es ist zu hoffen, 
daß sich andere von ihm anregen lassen und daß 
er selbs t weiter liturgiewissenschaftlich tätig sein 
kann. 
811111berg Hermann Reifenberg 

SCHNITZLER THEODO R, Die Heiligen im Jahr 
des Herm. lhre Feste und Gedenktage. (454.) 
Herder, Freiburg 1979. Kin. DM 36.-. 

Der Aufbau des Buches orientiert sich am Kir­
chenjahr, da die „ Tagesheiligen" des Missale 
nach dem Kalendarium des deutschen Sprach­
raumes vorgestellt werde n. Nur an wenigen Ta­
gen werden Texte für mehrere Heilige geboten, 
ma nch e Tage sind völlig übergangen worden, 
dafür wurden Abschnitte über wichtige He rrnfe­
s te und Marientage eingeschoben. Eine charak­
teristische Überschrift drückt den Grundgedan­
ke n aus und verdeutlicht, um was es in den s tili­
s tisch ans prechenden, pathosfreien Ausfü hrun­
gen geh t: Nicht „ Gemälde", sondern „ rasche, 
porträts tarke Kohlezeichnungen" sollen es sein, 
die uns d ie großen Gestalten aus Bibel und Kir­
chengeschich te nahebringen wollen. Aufs 
Ganze gesehen, ist das Sch. zweifellos geglückt. 
Seine mitunter pointierte, weil auf die „ je spezi­
fische Heiligkeit" gerichtete Betrachtungsweise 
wi rd im Vergleich zu ältere n, ,,erbaulichen" Hei­
ligenleben als überaus wohltuend empfunden. 

Sch. hat für dieses Werk keine eigenen For­
schungen gemacht, die historischen Daten ent­
nimmt er zumeist dem L ThK. Zu Lebzeiten des 
hl. Bernhard ents tanden nicht 69, sondern über 
300 Zis terzienserklös ter (286). Manche biblische 
Angaben entsprechen wohl kaum der ntl. Exe­
gese von heute (73 ff, 145). Positiv fällt auf, daß 
Sch . an einigen histo risch „ problematisch en" 
Heiligen (Christophorus, Georg) erfreulich un­
konventionelle und a nsprechende Gesichts­
p unkte aufzeig t durch sorgfältige Einbeziehung 
der Legende, die aber nicht vordergründig „aus­
gewerte t", sondern als e rzählerische Reflexion 
über d ie wesentliche Bedeutung von Heiligen 
vers tanden und fruchtbar gemacht wird . 

Eine ausführliche Zeittafel und ein Gesamtregi­
s ter machen das sch on aus inhaltlichen Gründen 
empfehlenswerte Buch auch in formaler Hinsicht 
zum nützlichen Bestandteil einer geistlichen 
Handbiblio thek. 
Zwettl Johann To11111schek 
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KETT FRANZ, Kinder erlebw Gottesdienst. Litur­
gische Feiern - Wortgottesdie ns te - Eucharis tie­
feiern. (182.) Don-Bosco-V., München 1978. Pla­
s tikba nd. 

K. legt nach entsprechender Einführung 24 sehr 
schöne Modelle für Kindergottesdiens te vor, 
versehe n mit vielen selbstgedichteten und 
selbs tkomponierten Liedern, d ie einfach gehal­
ten und für Kinder geeignet, zugleich auch 
durchaus poetisch gestaltet sind. Auch Tänze 
und Tanzspiele werden vorgeschlagen und be­
schrieben. Theologisch gesehen, vermitteln d ie 
Modelle die grundlegenden Inhalte der Natur­
und der Heilsordnung, d ie von der Bibel mehr 
oder minder vorausgesetzt werden, gerade für 
Kinder aber notwendig erscheinen; die wichtig­
s ten Tage des Kirchenjahrs s ind dabei mit ent­
sprechenden Modellen bedach t. 
Problematisch finde ich d ie manchmal recht ab­
s trakte Sprache (Gerechtigkeit, Auskommen, 
Treue, Treulosigkeit, bedingungslos); außerdem 
bedürfen d ie Modelle vielfach aufwendiger Vor­
bereitungen. Aber d iese Arbeit wird sich lohnen. 
Miinc/1e,, Winfried Blasig 

LITURGISCHE INSTITUTE SALZBURG -
TRIER - ZORICH (Hg.), Erhöre die Bitten deines 
Volkes. Geis tliche Kommentare zu den Orationen 
des Meßbuches. Für Verkündigung und Medita­
tion. Bd. II: Advent und Weihnach tszeit. (215.) 
Benziger, Zürich / Herder, Freiburg 1979. Karl. 
s fr/DM 26.-, S 205.40. 

Die 3 p riesterlichen Amtsgebete (Tagesgebet, 
Gabengebet und Schlußgebet) sind für den Stil 
und de n Geist der röm. Liturgie sehr bezeich­
nend. Sie sind nach einem fixen Schema gebaut: 
Gebetsaufforderung, eine Weile der S tille, Got­
tesanrede, Preisung, Bitte, trinitarischer Schluß 
und Antwort der Gemeinde, die mi t Amen das 
vorgetragene Gebe t ihres Vors tehers sich z u ei­
gen mach t. Orare bedeu tet zugleich reden und 
beten, oratio is t „Gebetsrede" weil die wesen t­
lichs ten Heilsgeheimnisse in ih r zur Sprache ge­
bracht werden. Sie sind im Meßbuch fix formu­
liert, der Willkür entzogen und dem Tages- oder 
Festgeheimnis aber vom Wesen her zugeordne t. 
Diese Oratione n s ind zwar stilistisch, besonders 
in ihrer römischen Prägna nz, die weit entfernt ist 
von aller Redseligkeit, höchst respektable 
sprachliche Kleinkunstwerke, aber in ihrer 
Knappheit der Formulierung und der daraus re­
sultierenden Kürze ihrer zeitlichen Dauer in der 
steten Gefahr, von allen (dem Priester wie der 
Gemeinde) nicht mitvollzogen zu werden. Auch 
die einleitende Gebetspause kann nur (gü nstig­
s tenfa lls) irgendwie und fo rmell den Geist und 
die Bereitschaft des Betens s timulieren, die mate­
.rielle Füllung des konkreten Gebets erfolg t aber 
nun in der Oration selber, deren Inhalt aber man 
vorher nicht kennt. Sie s teh t für s ich selbst. So 
s tellt sie an den Vors teher höchste Ansprüche im 
Vortrag: kommunikativ zur Gemeinde hin, ge­
sammelt und personal-existentiell auf Gott hin 
bezogen, darf dieses Gebet nicht bloß frommes 
Tun und ein Ritus sein, den ma n persolviert, um 


